
Ich zuerst

Predigt zum 29. Sonntag im Jahreskreis (Mk 10,35-45)

Ich zuerst! Ich darf zuerst das neue Spielzeug ausprobieren. Ich darf als erster von der 
Rutsche. Ich bekomme zuerst mein Marmeladenbrot geschmiert. Der Antrieb, Erster sein 
zu wollen, zeigt sich schon bei kleinen Kindern. Der erste, die beste sein wollen. Wer baut 
den höchsten Turm? Wer kann am längsten die Luft anhalten? Wer ist am schnellsten? 
Wer ist am stärksten?

Das Streben nach Erfolg, vorn dran, obenauf zu sein, scheint Menschen von Kindheit an 
Lebensbegleiter zu sein. 

Auch unter den Eltern beginnt kurz nach der Geburt der Kinder der Kampf darum, wessen 
Kind früher spricht oder eher gehen kann. Wenn die Kinder älter sind, beginnt der Wett-
streit um die besten Noten und die größere Begabung. 

Im Beruf geht der Konkurrenzkampf weiter. Wer verdient mehr, wer steigt wie schnell auf 
der Karriereleiter aufwärts? Wer steht an der Spitze? Der erste, der beste sein, dieser 
Konkurrenzkampf geht auf der Schule und auch nach der Schule weiter. Leider habe ich 
das Zitat nicht mehr gefunden, das mir einmal einer meiner begabtesten Ministranten in 
Schweinfurt, inzwischen großer BMW-Ingenieur,  geschrieben hat. Es hatte  ungefähr den 
Wortlaut gehabt hat: Wir sind heute verdammt immer der erste zu sein. Und wir rennen 
dann ein Leben lang, ohne innezuhalten, ohne nach rechts und links zu schauen, ohne 
Rücksicht auf Verluste. Hauptsache vorne dran, obenauf, der erste sein.

Der Kampf um die ersten Plätze ist nichts Neues. Vorne dran, obenauf, die ersten sein. Da
kommen Jakobus und Johannes, zwei forsche Jünger und nicht umsonst mit den 
Beinamen „Donnersöhne“ versehen, mit der Bitte zu Jesus: Lass in deinem Reich einen 
von uns rechts und den andern links neben dir sitzen.

Johannes und Jakobus stricken ihre Karriere nach allen Regeln der Kunst. Sie wenden 
sich mit ihrem Anliegen klar und profiliert, mit Gespür für den richtigen Moment an ihren 
Meister. An den, der ihnen das Tor zu den ersten Plätzen öffnen kann.

Sie ziehen unumwunden und nach allen Regeln der Kunst die Strippen im strategischen 
Powerplay. Zur richtigen Zeit mit den richtigen Leuten reden, stets das eigene Fortkom-
men im Blick. Und wenn man schon selbst kein allzu großes Licht ist, sich wenigstens son-
nen im Glanz der Großen und Klugen, die sich schon einen Namen gemacht haben. Kein 
Zweifel: Johannes und Jakobus bringen beste Voraussetzungen mit für eine Karriere in 
den Universitäten und der Wirtschaftswelt des 21. Jahrhunderts.

Jesus antwortet ruhig und gelassen mit einer Gegenfrage: Könnt ihr den Kelch trinken, 
den ich trinke, oder die Taufe auf euch nehmen, mit der ich getauft werde?

Das heißt: Überlegt es Euch gut, ob Ihr das wirklich wollt! Schaut euch den Preis an, den 
das kosten wird. Und registriert dabei, dass aller Einsatz, den ihr bringt, noch nicht einmal 
die Gewähr hat, dass es am Ende auch klappen wird! Den Platz zu meiner Rechten und 
Linken, den habe nicht ich, den hat ein anderer zu vergeben!

Was Jesus hier sagt ist kein Tadel und keine Zurechtweisung, es klingt ganz einfach nur 
traurig - vielleicht weil Jesus nur zu gut weiß, dass Menschen, wenn sie sich einmal etwas 
in den Kopf gesetzt haben, doch nicht mehr davon abzubringen sind. Überlegt es euch 
gut, welchen Preis ihr dafür zahlt, immer die ersten sein zu wollen.

Jesus will klar machen: Wer unbedingt auf den Gipfel will, der sollte sich zuvor ganz deut-
lich vor Augen halten, dass es auf Gipfeln meistens recht eisig und kalt zugeht. 

Nach diesen Worten, mit denen Jesus die beiden Karriere besessenen zum Nachdenken 
bringen will, stellt er den Jüngern sein Gegenprogramm vor Augen:



Wer bei euch groß sein will, der soll euer Diener sein, und wer bei euch der Erste sein will,
soll der Sklave aller sein. Welch ein Kontrastprogramm zu allem Konkurrenzkampf um die 
ersten Plätze.

Nicht wer oben auf den ersten Plätzen steht, ist der oder die Große. Die Größe eines 
menschlichen Lebens bemisst sich nach Jesus an der Bereitschaft, Menschen zu 
Diensten zu sein. Oder wie es Roger Schutz einmal ausgedrückt hat: Am Abend unseres 
Lebens wird es die Liebe sein, nach der wir beurteilt werden, die Liebe, die wir allmählich 
in uns haben wachsen lassen und entfalten, in Barmherzigkeit für jeden Menschen in der 
Kirche und in der Welt.
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